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D V ; Drum Blümchen an des Baches Rand 
a e iß mein ni ch t. Von einer zarten Madchen dan 2 


3 i zn. ee 3 

art bluͤht ein Bluͤmchen, wohlbekannt % Ich trage Dich bis an das Grab 

An des Hache ſilbern Raid, b ; An meiner Bruſt. Wenn's Auge bricht, 
Auf der Wieſe grüner Av, a So ſeußt ich noch: Vergiß mein nicht! 
Seine Farb' iſt himmelblau, i 82 


Und wo es blüht ſtrahlt fanftes Licht; 
Die Liebe nennt's Vergißmeinnicht. 


Schön iſt die Roſe, ſuͤß ihr Duft Die u gend Lie b e. 
In ſanſter fiche ee e 2 ; 
Sntmuaopeinthifces Genand, Eine wahre Begebenheit. 
r der erran 
Doch abet ach fie duftet — ſticht; Hell ſchien die belebende Fruͤhlings-Sonne 
Drum lieb ich das Vergißmeinnicht. in das kleine nette Oberſtuͤbchen, welches Aga- 
5 the Binau in dem Haufe der Baronin Willnak 
2 hat * Kam: begabt bewohnte. Die lachende Ausſicht auf die gruͤ⸗ 
P ee 0 dicht Ha nenden Gärten, die rings umher in voller 
Und ſo bald ich dies Blümchen nenn“, Bluͤthe ſtanden, bot dieſem Hinterſtuͤbchen reich⸗ 
Mahnt es mich fanft an füßer Pflicht. — lichen Erſatz für das ſtaubige Gewuͤhl der 


Mir fluſtert's zu: Vergiß mein nicht! Stadt. Gar wohl fuͤhlte ſich die ſtille Bewoh— 


5 


— 
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nerin, wenn ſie auf dem Tritt am Fenſter, in ſie jedes Verhaͤltniß gemieden, wozu in fruͤhe⸗ 


der bogenfoͤrmigen Umgebung deſſelben faſt wie 
in einem eigenen Kabinet abgeſondert, umduf⸗ 


tet von den Blumen, die ihr kleines Blumen⸗ 


brett ſchmuͤckten, am einſamen Arbeitstiſch ſaß, 
thaͤtig die fleißige Nadel bewegend, welche ihr 
die Mittel verſchaffen mußte, ihren beſcheide⸗ 
nen Wuͤnſchen zu genuͤgen. 


Agathe hatte beſſere Tage geſehen. Toch⸗ 
ter eines anſehnlichen Beamten, ertheilte ihres 
Vaters Gehalt ſeiner Familie Wohlſtand und 
Glanz; aber mit ſeinem Tode ward Entbeh⸗ 
rung ihr Loos, welches Agathen, die aͤltere 
Tochter, eben deshalb haͤrter traf, da ſie, von 
einer fruͤheren Gattin geboren, der zuruͤckblei⸗ 
benden Stiefmutter mehr Laſt als Freude war. 
Deshalb hatte Agathe ſehr bald nur von ihrer 
eigenen Kraft die Mittel zu ihrer Exiſtenz zu 
erwarten, und wie druͤckend auch der ſonſt ſo 


gefeierten Lieblings = Tochter, der geprieſenſten 


Schönheit ihres Kreiſes, das Loos der Abhänz 
gigkeit ſeyn mochte, ſie unterwarf ſich ihm mit 
fanfter Ergebung, und hatte achtzehn Jahre lang 
ſeinen ſelten von Roſen unterbrochenen Dor⸗ 
nenkranz in ihre Locken gedrückt, Da endlich 
ward ihr, zum Dank treuer Pflege, ein kleines 
Vermaͤchtniß von hundert Thalern jährlich, 
und ihr lebendiger thaͤtiger Geiſt, von der Hoff⸗ 
nung beſeelt, jetzt das heiß erſehnte Gluͤck der 
Selbſtſtaͤndigkeit genießen zu koͤnnen, glaubte 
bald den richtigen Weg dazu gefunden zu 
haben. 


In den mannichfachen Wendungen des 
muͤhevollen Lebensweges, den die Hand der 
Vorſehung fuͤr Agathen erwaͤhlte, ward ſie 
weit von ihrer Vaterſtadt hiweg geſchleudert 
und endlich in das geraͤuſchvolle Treiben einer 
großen Stadt verwickelt. Die fruͤheren Bande 
verwandtſchaftlicher und freundſchaftlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe hatte die Hand der Zeit allmaͤhlig ge⸗ 
loͤſet, und nur ſelten war ihr, der Untergeorz 
dneten, in den neuen Kreiſen, in welchen ſie 
leben mußte, ein theilnehmendes freundliches 
Herz entgegen gekommen. — Sich bewahrend 
in der ſtillen Wuͤrde reiner Weiblichkeit, hatte 


willig zu erkaͤmpfen. 


rer Zeit der Liebreiz des abhaͤngigen Maͤdchens 
bei manchem Leichtſinnigen Wunſch und Hoffe 
nung erweckte. Ihre Armuth aber, ſo wie die 
beengende Lage, in welcher ſie ſich befand, 
verhinderte jede groͤßere Annaͤherung eines 
beſſer denkenden Mannes. So war Agathens 
Fruͤhling zum Sommer geworden und auch 
dieſer faſt verbluͤht, von allen ſchoͤnern Freuden 
des Herzens ihr nur eine, aber auch die reinſte, 
ein fleckenloſes Bewuſtſeyn zuruͤck laſſend. — 
Deshalb eben zu jener klaren Anſchauung des 
Lebens gelangt, die, frei von Wunſch und For⸗ 
derung an das zu leicht fliehende Gluͤck, nur 
das ſtille Daſeyn ſich zu ſichern ſtrebt, das 
im reueloſen Ruͤckblick auf die Vergangenheit 
den Muth findet, zuverſichtlich das Auge auf 
eine hoͤhere Zukunft zu richten, und an die un⸗ 
ſterblichen Zeilen: „Wort gehalten wird in 
jenen Raͤumen, jedem ſchoͤnen glaͤubigen Ge⸗ 
fühl!” die Hoffnung der ſtillen Bruſt knäͤpft, 
war auch Agathe, vollkommen in ſich abge⸗ 
ſchloſſen, nur darauf bedacht, die Ketten be⸗ 
engender Verhaͤltniſſe zu loͤſen, und der Frei⸗ 
heit koͤſtliches Gefuͤhl mit jeder Entbehrung 
— 


Als ſie unwiderruflich entſchieden ihren 
bisherigen Verbindungen entſagte, ward ihr, 
der Schutzloſen, unerwartet ein Beiſtand, der, 
ihre kuͤhnſten Wuͤnſche erfüllend, das Morgens 
roth des Gluͤcks ihrem bis dahin truͤben und 
farbenloſen Geſchick gewaͤhrte. — Die Baronin 
von Willnak, eines jener ſeltenen Weſen, deſſen 


ganze Exiſtenz nur dem Gluͤcke Anderer geweiht 


ſſt, hatte bei ihren Beſuchen in dem Hauſe, 
in welchem Agathe lebte, mit großem Wohl⸗ 
gefallen ihre zierliche Nettigkeit, ihre beſchei⸗ 
dene Anmuth bemerkt. Als ſie ſpaͤterhin nicht 
ohne Bitterkeit den Eigenſinn tadeln hörte, 


welcher der Gebieterin die nuͤtzliche Gehuͤlfin 


entfuͤhrte, erkannte ihr feiner Blick leicht die 
Bewegungsgruͤnde, die fuͤr ſo manche Entſa⸗ 
gung Erfaß bieten konnten, und ſchnell ent⸗ 
ſchloſſen, auch hier, wie ſo oft in ihrem ſchoͤ⸗ 
nen Leben, wohlthuend ins Mittel zu treten, 


vol 
eigenen Haufe an. — Dankbare Thraͤnen fuͤll⸗ 
ten die Augen Agathens, als ſie die Zeilen 
las, welche die Guͤte, die ſie gewaͤhrten, faſt 
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bot fe der uͤberraſchten Agathe, in den liebe⸗ Jugend freunde meiner wartete und nach der 


| 


wie eine Gunſt erbaten, und als fie kurz darauf 
in ihr kleines Eigenthum trat, das die Sorge 


jener edlen Frau liebreich zum Empfange der 
neuen Bewohnerin geſchmuͤckt hatte, da zog 
ſeit langer Zeit zum erſten Male reine unge- 
truͤbte Freude wieder in ihre Bruſt ein. 


Schon zwei Mal hatte der Fruͤhling ſie 
hier begruͤßt, und immer angenehmer, immer 
ruhiger geſtaltete ſich ihr Leben, ſo daß man 
faſt haͤtte ſagen moͤgen, der Spaͤtſommer wolle 
den Fruͤhling Agathens zuruͤckrufen. So trat 
ſie auch heute, im blendend weißen Nachthaͤub⸗ 
chen und züchtigem Morgengewand, aus der 
anſtoßenden Schlafkammer in das freundliche 
Stuͤbchen, und eilte, von der Morgenſonne 
gelockt, ſchnell zu dem Fenſter, den lieblichen 
Strahlen und lauen Luͤften das Zimmer zu 
oͤffnen. Der ſinnige Blick ſchweifte weit in 
die Ferne hin und hing dann wieder, wie die 
Biene, ſehnſuͤchtig an den glaͤnzenden Bluͤthen, 
in welchen der Thau perlte, waͤhrend ein ſtilles 
Gebet ihr Herz erhob. 


„Sechs und dreißig Jahr!“ fluͤſterte end⸗ 
lich Agathe in die Lüfte hinaus, indeſſen die 
gefalteten Hände herabſanken. „Iſt es wohl 
moͤglich, ſechs und dreißig Jahr zaͤhle ich heute! 
und hier in meiner Bruſt iſt jede Empfindun 

noch ſo friſch und lebendig, jedes Gefuͤhl noch 
ſo rege und warm, daß mir iſt, als ſey ich 
heute wieder achtzehn Jahr, und dieſe duften⸗ 
den Gaͤrten waͤren die Fluren der Heimath, 
die ich damals auch mit ſo hoher Freude, an 
dem wunderſchoͤnen Mai⸗Morgen, aus meinem 
einſamen Kammerfenſter uͤberſchaute. Und wie⸗ 
der muͤßte, wie damals, nun bald um mich 
ein reges Treiben erwachen, dort der Thurm, 
der jenſeits der Gaͤrten heruͤber ſieht, ſey das 
freundliche Wallenrode, wohin bald die frohe 
Fahrt mich fuͤhrte, das luſtige Voͤlkchen der 


ollſten Worten die freie Wohnung in ihrem ernſten feierlichen Taufhandlung der heitere 


Schall der Geigen ertoͤnte — wahrhaftig, ich 
glaube ich koͤnnte noch heute ſo munter tanzen, 
wie damals, beſonders wenn der fremde junge 
Foͤrſter, mit dem die Maͤdchen mich ſpaͤterhin 
ſo viel neckten, wieder, wie damals, mir zur 
Seite wäre” 


„Der fremde junge Foͤrſter!“ — fuhr Aga⸗ 
the, nachdenkend auf ihren Stuhl im Fenſter 
niederſitzend, in ihrem Selbſtgeſpraͤch fort — 
„ſonderbar, wie ſo ploͤtzlich Bilder in der Seele 
erwachen koͤnnen, die lange nicht nur ſchlum⸗ 
merten, nein, ganz erloſchen waren. In vielen 
Jahren habe ich ſeiner nicht gedacht, deſſen 
Bild mir nach jenen drei froͤhlichen Tagen, 
ehrlich geſagt gar nicht aus dem Gedaͤchtniß 
wollte, ſo tapfer ich es auch allen Andern ab⸗ 
leugnete, daß er mir gefallen habe. Spaͤter⸗ 
hin — lieber Gott — das Jahr darauf krankte 
der Vater ſchon — dann fein Tod — alle der 
Kummer, der mich traf — da mochte ich gar 
der Jugendzeit nicht mehr gedenken. Die Erz 
innerung nahm mir den Muth, den ich im 
oͤden Leben brauchte, ich waͤre zu weich ge⸗ 
worden; deshalb war es gut, daß ich Kraft 
genug hatte, das Auge von ihr ab zu wenden. 
Aber ſo geht's! — mit der Ruhe, mit dem 
Wohlleben, da kommen die alten Bilder wieder, 
wollen oft, gar laͤngſt verklungen, jetzt drei⸗ 
fach thoͤrigte Wuͤnſche erwecken? Weg damit, 

zum Fruͤhſtuͤck, dann zur Arbeit! Eine 
ſchoͤne Geſchichte, ſich am ſieben und dreißig⸗ 
ſten Geburtstage mit Gedanken zu beſchaͤftigen, 
die, ein Eigenthum der Jugend, mit ihr auch 
verſchwinden muͤſſen!“ — Damit ſich im ge⸗ 
wohnten kraͤftigen Wollen erhebend, eilte ſie 
zum Sopha, wo auf dem runden Tiſch ſchon 
der Kaffee dampfte, blieb aber erſtaunt ſtehen, 
als ſie, ihm zur Seite, von einem lieblichen 
Veilchenkranz umgeben, ein zierlich gebundenes 
Buch liegen ſah. — „Kann ich noch zweifeln?” 
rief die Hocherfreute. „Von ihr, der guͤtigſten, 
beſten Frau, die je auf Erden lebte, kommt 
auch die liebevolle Aufmerkſamkeit. Und ges 
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wiß — ja richtig — was ich mir gewuͤnſcht an ihrer Thuͤr fie aufmerkſam machte. 0 
habe, der „Taſſo“; welch ein liebes Geſchenk, glaubte fe. 5 bout erſt Ah 5 
welch ein froher Morgen!“ Be re 17 nich es ſelbſt, 
Soy gemaͤchlich ſich in die Sopha⸗Ecke und wolle heute ungewöhnlich früh erſcheinend, 
lehnend, genoß Agathe die laͤngſt e beide lieben Geſchenke den freundlichen Wunſch 
Freude, ſich in dem Beſitz einer Dichtung zu . flog fie in freudiger Haft zur 
ſehen, die ſtets vor allen ihr Gemuͤth ange⸗ 17755 29 Aas des 725 Geſichts der 
ſprochen hatte. Mit der frohen Sicherheit des gatigen le ickte ihr ein Firfchbrauneg Anz 
Eigenthums, bald hier, bald dort blätternd, eig 2 8 aumhohen wohlgenahrten Mannes 
die Lieblingsſtellen des Lieblingswerkes aufzu- Schild seiten kecke Haltung, ſo wie das gelbe 
ſuchen, verweilte fie endlich bei der einen Stelle er 19 11 Bruſt, den Poltzei⸗Dlener 
längere Zeit, und las mit der Empfindung: ei; läfte 3 ieß. I Hut kaum ein we⸗ 
„Wenn's Männer gäbe, die erkennen moͤchten, nig lüſtend — denn ein Dberftübchen im Hin⸗ 
Welch einen holden Schatz von Treu' und Liebe terhauſe imponirte dem wichtigen Manve nicht 
Der Buſen einer Frau bewahren kann, hinlaͤnglich, um den dreieckigen Deckel ganz 
Wenn Euer Blick, der ſonſt durchdringend iſt ie Mam ell fragte er ziemlich barfch; 
Auch durch den Schleier dringen koͤnnte, den San Lach Mamſell Agathe Binau?“ — „Ja, 
Uns Alter oder Krankheit uͤberwirft, ſo heiße ich!“ erwiederte die Befragte. — „Aus 
Wir feierten dann unfre gold'ne Zeit Altenhain im Osnabruͤckſchen?“ fuhr die Sten⸗ 


f 5 . tor » Stimme fort, während der Mann ein 
„Ja wohl!“ te the; a 4 8 5 
S 3 Blatt entfaltete, welches er in den Händen 
ſters lebhafte Auszeichnung, die ſchmeichelnde 2000 Sn e meine e ſagte 
Inngikeit feines Benehmens mehr als der flüch⸗ 5, Fin lichen Ob „B. N ne Tochter 
fige Eindruck des Augenblicks, mehr als ein [eg ſich d s Perhoͤr au- Direktor Binau? 
taͤuſchendes Spiel, das, um die Luſt jener ge⸗ 5 6 er . vernehmen. = 
ſelligen Tage zu erhöhen, nicht darauf achtet, 21 805 Mn An as bin ich gewiß! Aber was 
ob es die Ruhe und das Glück eines vertraus 5 5 as Alles was verlangen Sie von mir?“ — 
enden Herzens untergräbt, dann freilich waͤre „Verden hiermit beorderk, ſich Punkt eilf Uhr 
ich vielleicht jetzt eine gluͤckliche Frau, und daf der Vai e eſoll ich 

2 7 7 7 1 * * * D 7 
liebe Kinder koͤnnten die Einſame umgeben! dort? O könnten Sie mir es nicht ſagen?“ 


BR 7 j | 
Aber fuhr fie lebhafter fort, mit halb bat die Geängftete, — „Werden es ſchon zei⸗ 


komiſchem Unmuth die leiſe herab rollenden N ri 
Thraͤnen abwiſchend — „was plagt mich heute tig genug erfahren, Mamſell, wenn Sie ſich 


nur, all diefen thoͤrigten Grillen nachzuhaͤngen? En 85 Be cn: „ie an 
Wo bleibt die gebietende Vernunft, dieſe ſchuͤ⸗ 5 audi der Polizei⸗Diener ihr kurz den Na sn 
Se e i one. Rey > er und ließ die arme Agathe im unangenehmſten 
0 ? Hat nicht auch die e ihee] Erſtaunen zurück. Vergebens hin und her ſin⸗ 
raͤnze, und zieren fie nicht auch würdig die nend, wie fie, die ſo völlig Einſame, mit der 

Locken der Frauen? Darum nur ſchnell aus „ l eili 8 arde in Be 2 4 f 
dieſem träumerifchen Sinnen ins thäfige Leben, Pose ichen Behörde in Berührung komme, 
das iſt die beste eh gen fuͤr ei ehe! zahlte fie ungeduldig die Augenblicke, bis die 
Nees zu leb⸗ vorgeräckte Morgenſtunde ihr den Eintritt bei 

haft erregte Gemuͤth! ihrer Beſchuͤtzerin geſtattete. 

Ihrem Vorſatz treu eilte Agathe, ein „Nun das dachte ich wohl, liebes Kind, 
froͤhliches Liedchen ſummend, zu ihrem Stick⸗ daß Sie keine Ruhe haben warden, bis Sie 
rahmen, als ploͤtzlich ein vernehmliches Klopfen] mich für den kleinen Scherz, den ich mir erz 


laubte, gelobt hätten!“ rief die Baronin der 
Eintretenden entgegen, „Es iſt ſchon gut, 
BL aut, kein Woͤrtchen mehr darüber wenn 
es Sie nur freut, das iſt die Hauptſache! — 
Aber was iſt Ihnen denn, Sie ſehen mir ja 
ganz beſtuͤrzt aus? Fehlt Ihnen etwas? Sa⸗ 
gen Sie doch, kann ich helfen?“ — Agathe 
zoͤgerte nicht, ihre Beſorgniſſe und hoͤchſte Ver⸗ 
wunderung auszuſprechen, indem ſie jene an 


fie ergangene Aufforderung ihr mittheilte. Erz 


ſtaunt hoͤrte die Baronin zu, las das Blatt 
und fagte endlich, ſelbſt faſt bedenklich: „Lie— 
bes Kind, find Sie auch ganz überzeugt, nicht 
durch irgend eine Unbeſonnenheit — lieber Gott, 
das koͤnnte doch wohl geſchehen — vielleicht an 
einem andern Orte, in Dinge verwickelt ge⸗ 
weſen zu ſeyn, die Ihnen jetzt Unannehmlich⸗ 
keiten mit den Gerichten verurſachen konnten? 
Rechnen fie auf meinen thaͤtigen Beiſtand, 
aber uͤberlegen Sie es wohl, daß Sie ja auf 
Alles gefaßt find!" — Als aber Agathe hoch 
und theuer verſicherte, wie ſie durchaus auch 
nicht einmal ahne, weshalb man ſie belangen 
koͤnne, ſo ſprach ihr die Baronin nun wieder 
den beſten Muth ein, befahl einen ihrer Die— 
ner, die Zagende zu begleiten, damit ſie nicht 
allein ſich nach dem Rathhauſe begeben muͤßte, 
und ſchaͤrfte ihr ein, ſogleich nach der Ruͤck⸗ 
kehr zu ihr zu kommen, um den Erfolg ihr 
mitzutheilen. „Denn wer weiß“, rief die 
theilnehmende Frau ihr nach; „wer weiß, hat 
nicht ein feirmifcher Vetter Sie zur Erbin er⸗ 
2 F lockende Hoffnung 
en i 0 j 
Ha be eilte Agathe, ſich zu jenem Wege 


Als fie in der Polizei⸗Stube durch mitge⸗ 
brachte Papiere ſich als diejenige auswies, de⸗ 


ren Perſon man aufzufinden ſtrebte, langte der 
Rath, welcher fie vernommen hatte, aus ſei⸗ 
nem Schreibepult einen verſiegelten Brief, und 
reichte ihn ihr, hinzu fuͤgend: dies Schreiben 
aus der Gegend ihres Geburts-Orts ſey für 


ſie hierher geſendet, und die Polizei beauftragt 


Da ſtand nun Agathe, das verhaͤngniß⸗ 
volle Blatt in den Haͤnden, deſſen deutliche 
Aufſchrift, ſo voͤllig fremd deren Zuͤge ihr wa⸗ 
ren, unwiderleglich an ſie gerichtet blieb. Im⸗ 
mer ſchwerer, gewichtiger ſchien es ihr zu 
werden. Mit einer Art von Schen es endlich 
in den Strickbeutel ſchiebend, verließ ſie, ſich 
ſtillſchweigend verneigend, das Zimmer, und 
kehrte, bald furchtſam zoͤgernd, bald haſtig 
eilend, nach ihrer Wohnung zuruͤck. 

(Der Schluß folgt.) 


Seltſame Spuckgeſchichte. 


Sir Makingtoſh, ein eben ſo gewandter 
Unterhaͤndler als beherzter Krieger, war vor 
wenigen Jahren von der brittiſchen Regierung 
nach Hyderabad an den Hof des Rizam's 
von Golkonda geſondt worden; um dort fuͤr 
immer ſeinen Aufenthalt zu nehmen und das 
Intereſſe der oſtindiſchen Compagnie moͤglichſt 
zu foͤrdern. Bei ſeiner Ankunft fand ſich ge⸗ 
rade keine für ihn paſſende Wohnung und er 
ſah ſich, trotz des Widerſtrebens ſeiner Frau 
genoͤthigt, mit ſeiner Familie ein einem Moh⸗ 
ren zugehoͤriges Gartenhaus zu beziehen, das 
nur allein noch, und zwar aus dem Grunde 
leer ſtand, weil es der allgemeinen Sage nach 
darin ſpuken ſollte. Mehrere Wochen ließ ſich 
jedoch nichts ſehen. Als er aber einige Zeit 
darauf den Geburtstag des Königs von Eng⸗ 
land durch ein glänzendes Soup feierte, und 
ſich die Geſellſchaft bis auf zwei Offtzire ber 
reits aus dem Speifefnale entfernt hatte, ge⸗ 
ſchah ploͤtzlich ein heftiger Knall, der die Lich⸗ 
ter im Saale verloͤſchte und das Zimmer mit 
einem ſtinkenden Rauch erfuͤute. Sogleich eil⸗ 
ten mehre Diener herbei, man eilte die ins 
Schloß gefahrne Thuͤr, deren Schluͤſſel abge⸗ 
zogen war, zu erbrechen, und fand bei deren 
Eroͤffnung die Zuruͤckgebliebenen wie betaͤubt, 
den Punſch an der Erde, das Geſchirr in tau⸗ 


worden, ſie aufzuſuchen: er uͤbergebe es ihr ſend Trümmern und faſt alles Silbergeraͤth 
mit dem Wunſche, daß es recht erfreuliche | nebſt ſaͤmmtliche Degen der Offiziers, neun 


Nachrichten enthalten moͤge. 


an der Zahl geraubt oder verſchwunden; ein 


Schade, der leicht an 180 Pfd. Sterling betra⸗ 
gen mochte. Nachdem alles ſorgſam, doch 
fruchtlos durchgeſucht worden war, zerſtreute 
ſich mißvergnuͤgt die Geſellſchaft. 

Vier Monate darauf zaͤhlte Sir Making⸗ 
toſh eines Abends 3000 Pagoden ab, und 
öffnete eben die Thuͤr um feinen Bedienten zu 
rufen, als dieſe plöglich zugeworfen ward, die 
drei im Saale brennenden Lampen erloſchen, 
und ehe noch der Lord feine Beſinnung wieder 
erhielt, auch die 3000 Pagoden verſchwunden 
waren. Dieſer Vorfall vertrieb den Reſident 
aus dem Hauſe und er uͤberließ es einem 
Braunſchweiger, Namens Druttwin, der den 
engliſchen Dienſt verlaſſen hatte und hier ein 
Gaſthaus einrichtete. Gern haͤtte dieſer die 
kleine Beſitzung gekauft, wozu ſich indeß der 
Mohr um keinen Preis bereden ließ, gleichwohl 
aber auch hartnaͤckig jede noͤthige Reparatur 
verweigerte. Kurz darauf ließ Truttwin ſeinen 
Hauswirth, der Wechſelgeſchaͤfte trieb, rufen, 
um einem Gaſte 2000 Goldmohrs gegen Pago⸗ 
den umzuſetzen. Dies geſchah, und der Fremde 
verſchloß in des Mohren Beiſeyn das Geld in 
ſeinen Koffer. Der Wechsler entfernte ſich 
und der Fremde legte ſich nieder, als er ploͤtz⸗ 
lich ein Geraͤuſch im Saale vernahm; eben 
wollte er nachſehen, doch ehe er noch aufzu⸗ 
ſpringen vermochte, warf ſich etwas uͤber ihn 
her und hielt ihn ſo feſt, daß ihm die Sinne 
vergingen. Nach einigen Minuten ward er 
losgelaſſen, rief nun um Huͤlfe, die auch erſchien, 
aber durchaus nichts bemerkte, bis man end⸗ 
lich den Koffer mit dem Gelde vermißte. Man 
unterſuchte den Saal, wo der Laͤrm begonnen 
hatte, da fand ſich denn bei genauer Unterſu⸗ 
chung das Billard in demſelben von der Stelle 
geruͤckt und unter demſelben einer der Steine, 
mit denen der Fußboden belegt war, mehrere 
Zoll eingeſunken. Sogleich ließ Truttwin den 
Boden aufreißen, und kam ſehr bald auf einen 
großen Quaderſtein, der ſich in Angeln drehte 
und eine Treppe barg. Wie erſtaunte man, 
als man erkannte daß faſt das ganze Haus 
unterminirt und ſelbſt die eine Wand des Saa⸗ 
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les ſo hohl war, daß man geraͤumig dazwiſchen 
hingehen konnte, waͤhrend ſich in der Stukka⸗ 
turarbeit kleine Löcher zum Nekognosciren be⸗ 
fanden. Man ſtieg nun in das Gewoͤlbe hinab 
und ſtieß auf einen Gang, der unter dem Gar⸗ 
ten weg zur Wohnung des Mohren führte, 
wo man denn auch in einem geräumigen un⸗ 
terirdiſchen Behaͤltuiß fogleich den leren Koffer 
und zwei der früher ſchon vermißten Säbel 
vorfand. Der Mohr, durch das Getoͤſe von 
der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, hatte 
zwar Zeit zum Entweichen genommen, da er 
jedoch mehrere Grundſtuͤcke beſaß, ſo wurden 
dieſe Öffentlich verſteigert und aus dem Erloͤs 
der Reſident und jener Fremde genügend ent⸗ 
ſchaͤdigt. Aber er ſelbſt auch entrann ſeinem 
Schickſale nicht, denn zu den indiſchen Rebel—⸗ 
len gefluͤchtet, ward er einige Monden darauf 
in einem Treffen bei Huſingabat von den 
Englaͤndern gefangen und ſtarb bald im Ge⸗ 
faͤngniß an ſeinen Wunden. 


Aufloͤſung der Charade in Nro. 2. 
unſchuld. 


Angekommene Fremde vom 12. bis 19. Januar. 


Log. im Hötel de Varsovie: 12 Gutsb. v. Za⸗ 
leski a. Miczatowo. Hr. Gutsb. v. Pripſiecki a. Do: 
brzejewiee. Hr. Gutsb. v. Czerniewski a. Zaborowo. 
Hr. Kaufm. Trau a. Prock. Hr. Gutsb. v. Blalo⸗ 
wienski a. Mozewne. Hr. Gutsb. v. Martynowski 
a. Makowiee. Hr. Gutsb. Glaß a. Steklin. Hr Gutsb. 
v. Wiſiecki a. Klein Pulkowo. Hr. Gutsb. v. Woy⸗ 
ciechowski a. Lichenek. Hr. Kaufm. Berner a. Nieszawa. 
„ Log. in den drei Kronen: Hr. Gutsb. v. Skriyn⸗ 
ski a. Samszye. Hr. Gutsb. v. Zalewski a. Pawet, 
kowo. Hr. Gutsb. v. Cißowski a. Pukwiesk. Hr. 
Kaufm. Koͤnig a. tra de Hr. Obriſt v. Huit 
a. Poſen. Hr. Gutsb. v. Bieſteklerski a. Grabie. Hr. 
. a. Danzig. Hr. Bau⸗Inſpektor Traut; 
olt g. Lipno. a 
Log. — ſchwarzen Adler: Hr. Gutsb. 


I v. Nakeez 
a. Maliszewo. Hr. Gutsb. v. Sotkowski a. 


Maliszewo. 


Hr. Gutsb. v. Zelinski a. Skepe. Hr. Advokat v. Li⸗ 


osfi a. Plock. 
® 1205. 15 der goldenen Sonne: Hr. Heinrich Aus 
guſt Martini, Bandagiſt, a. Danzig. 


Sur 1 lie Nachrichten 


zum 


Thorner Wochenblatte Nro. 3. 


—. — — 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Dem Publikum wird hiemit das Verbot, ſich Schlitten ohne Deichſeln beim 
Fahren zu bedienen, mit der Verwarnung in Erinnerung gebracht, daß diejenigen, 
welche dawider handeln, mit einer Polizei» Strafe von 1 Rehlr. belegt, und außer 
dem zum Erſatz des etwa verurſachten Schadens werden angehalten werden. Eben 
fo wenig darf das Fahren mit Schlitten ohne Schyelfengeläute innerhalb der Stadt 
zur Abends» oder Nachtzeit ſtatt finden, weshalb wir einen Jeden davor mit der 
Andeutung warnen, daß die Contravenienten eine Geldſtrafe von 5 bis 10 Rthlr. 
oder verhälniimäßige Gefängnißftrafe zu gewaͤrtigen haben. 
Thorn, den 8. Januar 1827. 
Der Polizei Magi ſtr a t. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es iſt einem verdaͤchtigen Menſchen eine Holz- Axt, uͤber deren rechtlichen Beſitz 
er ſich nicht hat ausweiſen koͤnnen, abgenommen worden. Da der Eigenthuͤmer 
dieſer Holz» Are bis jetzt nicht hat ermittelt werden koͤnnen, fo fordern wir denje— 
nigen, dem eine Holz⸗Axt abhaͤnden gekommen iſt, hiemit auf, ſich im Polizei— 
Bureau darnach zu melden, woſelbſt derjenige, welcher ſich als Eigenthuͤmer legi— 
timirt, die Herausgabe der abgenommenen Axt zu gewaͤrtigen hat. f 
Thorn, den 10. Januar 1827. 
Der Polizei Magiſtrat. 


Cb ĩðâi 0 ZB nee? 


Da zum Verkauf des Grzymskiſchen, zu Podgurz unter der Nr. 40 belegenen, 
auf 162 Rrehlr. gerichtlich abgeſchaͤtzten Grundſtuͤcks ein Termin auf 
den 15. Febeu ar 182 7 
Vormittags um 9 uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor von Wittke in dem Gef 
ſions Zimmer unſeres Kollegii anberaumt worden, fo werden Kauftuſtige aufgefor— 
dert, ſich in dieſem Termine zahlreich einzufinden und ihr Gebot zu verlautbaren. 
Thorn, den 25. Oktober 1826. 8 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadtgericht. 


Be k a n n t m a chu n . 


Da zum Verkauf des Einſaßen Peter Schmidtſchen unter der Nr. 17 zu Stew⸗ 
ken belegenen, und auf 781 Rehlr. gerichtlich abgeſchätzten Grundſtuͤcks ein neuer 
Termin auf 
i 8 den 10. Februar 182 7 

Vormittags um 9 Uhr vor dem Deputirten, Herrn Juſtiz-⸗Aſſeſſor von Fiſcher in 
dem Seſſions⸗Zimmer unſeres Kollegii anberaumt worden, fo werden Kaufluſtige 
aufgefordert, ſich in dieſem Termine zahlreich einzufinden und ihre Gebote zu vers 
lautbaren. i 

Thorn, den 27. Oktober 1826. a 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


Das neben dem Knaakſchen Grundſtuͤck an der Chauſſée belegene Etabliſſement, 
worauf eine Erdhuͤtte nebſt Stallung fuͤr zwei Kuͤhe und zwei Pferde, imgleichen 
ein Brunnen befindlich iſt, und von dem mehrere Morgen culmiſch mit Roggen 
beſaͤet find, ſoll von Oſtern d. J. ab, aus freier Hand verpachtet werden. Die 
hieſige Buchdruckerei wird den reſp. Pachtluſtigen nachweiſen, woſelbſt ſich diefel« 
ben zu melden haben, um die Bedingungen zu erfahren. 


Thorn, den 9. Januar 1827. 


= 


In meinem Hauſe Louiſen⸗Straße Nro. 7 habe ich ein gut eingerichtetes Logie, 

beſtehend aus einer Vorderſtube nebſt Kabinet, einer großen Hinterſtube nebſt 

Kabinet, Kuͤche, Hausraum, Boden und 2 Kellern, von Oſtern ab zu vermiethen. 
G. D. Giraud. . 


In dem Haufe Nro. 83 Aleſtadt, der Friedrich -Wilhelm⸗ Straße, iſt eine gut ein⸗ 
gerichtete Wohnung, eine Etage hoch nach vorn heraus, mit oder ohne Meublen 
zu vermiethen, und kann jederzeit bezogen werden. Nos ke. 
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